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P O L I T I S C H E U N D SOZIALE M A C H T A U F D E M L A N D E 

D I E D U R C H S E T Z U N G D E R NSDAP I M KREIS M E M M I N G E N 

Der folgende Artikel basiert auf Quellenfunden und Grundideen von Elke Fröh­

lich, die im Zusammenhang stehen mit einer größeren von ihr geplanten Studie 

über „Die NSDAP in den Gemeinden". Da der Beitrag trotz der arbeitsaufwen­

digen Auswertung umfangreichen Zahlenmaterials und einer Fülle von personen-

und ortsgebundenen Akten für das Jubiläumsheft in kürzester Frist fertiggestellt 

werden mußte, ist er schließlich — im letzten Stadium — in konzentrierter Arbeits­

teiligkeit zu zweit organisiert und geschrieben worden; daher die doppelte Autor­

schaft zur Kennzeichnung der gemeinsamen Verantwortung für den Inhalt. Wie für 

den Beitrag von Falk Wiesemann über „Arbeitskonflikte in der Landwirtschaft" in 

diesem Heft bilden bayerische Akten der unteren Ebene der Staatsverwaltung und der 

Partei die Materialgrundlage, die die Verfasser auch in einer soeben fertiggestell­

ten umfangreichen Dokumentation1 im Rahmen eines größeren Projekts intensiv 

genutzt haben. Verbunden sind beide Beiträge auch durch die ihnen gemeinsame 

sozialgeschichtliche Perspektive, oder genauer: durch den Versuch, die Wechsel­

wirkung von politischen und sozialen Kräfteverhältnissen während der NS-Zeit am 

Beispiel der (bayerischen) „Provinz' exemplarisch zu untersuchen. Dieser For­

schungsansatz ist auch in starkem Maße konstitutiv geworden für das gemeinsame 

weiterzuführende umfassendere Projekt, über das in einem früheren Stadium in 

dieser Zeitschrift bereits berichtet wurde2. 

M. B. 

Die Geschichte der Machtergreifung der NSDAP ist bisher fast ausschließlich 

untersucht worden unter dem Aspekt ihrer Durchsetzung in den Zentren staat­

licher Herrschaft, in zentralen öffentlichen und gesellschaftlichen Institutionen und 

Verbänden. W i r wissen besonders wenig darüber, wie die NSDAP sich in der 

„Provinz" und zumal in ländlichen Gemeinden nach 1933 durchsetzte, welche 

organisatorische Stärke und Verfassung sie hier entwickelte3, wie sich das Verhält -

1 Martin Broszat, Elke Fröhlich, Falk Wiesemann (Hrsg.), Bayern in der NS-Zeit, Soziale 
Lage und politisches Verhalten der Bevölkerung im Spiegel vertraulicher Berichte, Mün­
chen 1977. 

2 Vgl. Forschungen zum Verhältnis von NS-Regime und Gesellschaft (Widerstand und Ver­
folgung in Bayern 1933-1945), in dieser Zeitschrift 24 (1976), S. 102 f. 

3 Die Organisationsgeschichte der NSDAP ist bisher meist im Zusammenhang der Agitations­
und Wahlkampfgeschichte auf regionaler und lokaler Basis und für die Zeit bis 1933 unter­
sucht worden. Zu erwähnen sind hier vor allem: Jeremy Noakes, The Nazi Party in Lower 
Saxony 1921-1933, Oxford 1971; William S. Allen, Das haben wir nicht gewollt, Die natio­
nalsozialistische Machtergreifung in einer Kleinstadt 1930-1935, Stuttgart 1965; Geoffrey 
Pridham, Hitler's Rise to Power, The Nazi Movement in Bavaria 1923-1933, London 1973; 
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nis zwischen neuer politischer Elite und alter sozialer Elite auf dem Lande gestal­
tete und wie die kommunalpolitische Machtverteilung davon beeinflußt wurde. 
Die Akten der unteren Ebene eröffnen manche bisher ungenutzten Möglichkeiten, 
das Verhältnis von Politik und Gesellschaft in seinen konkreten Auswirkungen 
zu erfassen und unter dem Aspekt lokaler Klein-Gesellschaften auch der „großen" 
Frage des Verhältnisses von politischer und sozialer Herrschaft in der NS-Zeit 
näherzukommen. Letztere ist bislang überwiegend unter dem Gesichtspunkt der 
sozialen Struktur der NSDAP selbst untersucht worden4. Sofern die NSDAP als 
neue politische Elite neben den alten Führungsgruppen in Staat und Gesellschaft 
behandelt worden ist, blickte man vor allem auf das vertikale Amtsgefüge der 
Partei und ihrer Nebenorganisationen, ihre Amtsträger auf Kreis-, Gau- und 
Reichsebene, auf die Hierarchie der Partei, ihre Funktion als Leiter für den 
sozialen Aufstieg5. Das Verhältnis zwischen dem neuen politischen Herrschafts­
anspruch und der Beharrungskraft etablierter sozialer Kräfte auf der unteren 
Ebene blieb weitgehend außer Betracht. Diesem Aspekt ist die nachstehende Studie 
gewidmet. 

Sie stützt sich auf den Aktenfonds einer Kreisleitung der NSDAP (Memmingen-
Land) im bayerischen Gau Schwaben, der innerhalb der sehr fragmentarischen 
Überlieferung von NSDAP-Akten als exzeptionell gelten kann. In dem vergleichs­
weise umfangreichen Restbestand von Akten der Kreisleitung Memmingen-Land6 

befindet sich ein geschlossener Komplex parteiinterner statistischer Erhebungen 

Rainer Hambrecht, Der Aufstieg der NSDAP in Mittel- und Oberfranken (1925-1933), 
Nürnberg 1976; Edward N . Petersen, The Limits of Hitler's Power, Princeton 1969. Eine 
systematische Organisationsgeschichte der Partei nach 1933 liegt bisher nur in der Unter­
suchung Orlows vor, die sich jedoch ausschließlich mit der Spitzenorganisation der NSDAP 
und ihrer Nebenorganisationen auf Reichs- und Gauebene befaßt. Die Partei in der „Pro­
vinz" ist derzeit Gegenstand zweier Untersuchungen von Ian Kershaw (Gesamtbayern) und 
Zdenek Zofka (Günzburg); letztere Arbeit ist im wesentlichen abgeschlossen. 

4 Hierzu u. a. Wolfgang Schäfer, NSDAP, Entwicklung und Struktur der Staatspartei des 
Dritten Reiches, Hannover 1956; Werner Maser, Die Frühgeschichte der NSDAP, Hitlers 
Weg bis 1924, Frankfurt/M. 1965; Albrecht Tyrell, Führer befiehl . . ., Selbstzeugnisse aus 
der Kampfzeit der NSDAP, Dokumentation und Analyse, Düsseldorf 1969; Dietrich Orlow, 
The History of the Nazi Party: 1919-1933, Pittsburgh 1969; ders., The History of the Nazi 
Party: 1933-1945, Pittsburgh 1973; Michael H. Kater, Zur Soziographie der frühen NSDAP, 
in dieser Zeitschrift 19 (1971), S. 124-159, hier auch Kritik an den mangelhaften sozial-
analytischen Ansätzen in den genannten Veröffentlichungen; ders., Sozialer Wandel in der 
NSDAP im Zuge der nationalsozialistischen Machtergreifung, in: Wolfgang Schieder 
(Hrsg.), Faschismus und soziale Bewegung, Hamburg 1976. 

5 Vgl. hierzu Daniel Lerner, The Nazi Elite, in: Harold D. Lasswell und Daniel Lerner 
(Hrsg.), World Revolutionary Elites, Cambridge 1965, S. 194-318; Orlow, a .a .O. ; Wolf­
gang Horn, Führerideologie und Parteiorganisation in der NSDAP (1919-1933), Düsseldorf 
1972; Hans Mommsen, Zur Verschränkung traditioneller und faschistischer Führungs­
gruppen in Deutschland bei Übergang von der Bewegungs- zur Systemphase, in: Wolfgang 
Schieder (Hrsg.), a .a .O. ; Peter H. Merkl, Political Violence under the Swastika, Princeton 
1975. 

6 Kreisleiter W. Schwarz, geb. 1902, Rechtsanwalt, Mai 1926 der Partei beigetreten. 
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vom Januar 19357. Es handelt sich wahrscheinlich um Urmaterial für die partei­
amtliche Statistik8, das noch nicht verfälscht worden ist von späteren Manipula­
tionen9. Die Daten, die wir ihm entnommen und errechnet haben, entstammen 
vor allem einem vollständigen Satz von Fragebogen-Erhebungen über die damals 
34 Ortsgruppen bzw. Stützpunkte der NSDAP im Kreis Memmingen-Land10. Das 
statistische Material wird zum Teil ergänzt durch Personalbögen mit Beurteilun­
gen und anderen qualitativen Dokumenten, darunter auch Tätigkeits- und Stim­
mungsberichte der Ortsgruppen- und Stützpunkte aus den Jahren 1933—1938, die 
im folgenden mit herangezogen worden sind. 

Der NSDAP-Kreis Memmingen-Land war mit dem staatlichen Bezirk gebiets­
mäßig identisch, er umfaßte außer der Stadt Memmingen, die im folgenden nicht 
berücksichtigt wird, 55 selbständige Gemeinden unterschiedlicher Größe — am ein­
wohnerstärksten Ottobeuren (2679 Ew.), am schwächsten Wineden (122 Ew.) — mit 
1933 insgesamt 34 905 Einwohnern. 5 3 % der Erwerbstätigen waren laut 
Volks- und Berufszählung von 1939 in der Land- und Forstwirtschaft tätig. Wie 
vielfach in diesem Teil Schwabens war die landwirtschaftliche Besitzstruktur recht 
gesund, Kleinbauern (bis 5 ha) machten nur 26°/o aus neben 5 7 % Mittelbauern 
(5 bis 20 ha) und 1 7 % Großbauern (über 20 ha). Daneben gab es im Be­
zirk eine beträchtliche Anzahl von Arbeitern (28,5%), meist in kleingewerb-

7 Staatsarchiv (StA) Neuburg, NSDAP, o. Sign. 
8 Später veröffentlicht: NSDAP Partei-Statistik, Stand 1935, hrsg. vom Reichsorganisations­

leiter der NSDAP, Bd. 1-3, o. O., o. J. 
9 Zur Kritik an der Verwendung amtlicher Parteistatistiken, siehe Kater, Soziographie, a. a. O., 

S. 127. 
10 StA Neuburg, NSDAP, o. Sign. (Leitzordner 71). Die Statistik enthält u. a. Angaben über die 

Zahl der Einwohner, der Wahlberechtigten, der Haushaltungen und insbesondere organi­
sationssoziologische und sozialstatistische Daten, z. B. in Bezug auf den Stand der Mitglie­
der (Pg.) und der Politischen Leiter (PL) nach 3 Phasen des Eintritts (vor dem 19. 9.1930, 
vor dem 30. 1.1933, nach dem 30. 1.1933), die Berufe der Pg. sowie der PL. Besonders 
wertvoll ist, daß die aus der offiziellen Partei-Statistik bekannte Grobgliederung der sozia­
len Gruppen bzw. Berufe sehr viel stärker differenziert ist, z. B. bei „Arbeitern": Unter­
scheidung zwischen gelernten (dabei auch Heraushebung von Metall- und Bergbauarbei­
tern), ungelernten und Land-Arbeitern; bei den Bauern zwischen Erbhofbauern und Land­
wirten und Pächtern, bei den Lehrern zwischen akademischen und Volksschullehrern u.a.m. 
(Die Erwerbslosen sind unter ihrem erlernten Beruf geführt. Sie stellten 1935 im Kreis 
Memmingen-Land eine so geringe Zahl dar, insgesamt 42, daß sie bei unserer Auswertung 
vernachlässigt werden konnten.) Darüber hinaus sind den Erhebungen zu entnehmen die 
Altersstufen und die Aktivität der Pg. in der Partei, wie viele Personen von den der NSDAP 
angeschlossenen Gliederungen (SA, SS, SAR, NSKK, HJ, JV, BDM u. a.) und den von ihr 
betreuten Organisationen (DAF, NSV, Reichsnährstand, NS-Lehrerbund u. a.) erfaßt waren; 
die Anzahl der PL, die in einem der Parteiämter (NSBO, NS-Hago, Amt für Volkswohl-
fahrt, Agrarpolitischer Apparat, Amt für Beamte u. a.) tätig waren u. a. Die Statistik gibt 
weiterhin Auskunft über die Anzahl von Besprechungen der PL, der Zellen- und Blockleiter 
sowie über Schulungskurse (für PL und Pg.) und über Mitgliederversammlungen. Sie ent­
hält auch Tabellen über die Ausrüstung der PL, die Geschäftsstellen der Politischen Orga­
nisation, den Stand des Parteiwesens und dergl. 
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lichen und handwerklichen Betrieben sowie auch in der Landwirtschaft. Der 

katholische Bevölkerungsanteil lag prozentual hoch ( 8 1 , 8 % Katholiken zu 18,1 °/o 

Protestanten). Neben wenigen (4) größeren gemischt-konfessionellen Gemein­

den bestand eine ziemlich klare Scheidung zwischen katholischen und evangeli­

schen Orten (5 Gemeinden rein katholisch, 37 über 8 0 % katholisch, 9 über 8 0 % 

evangelisch). Bis Ende 1932 hatte die Bayerische Volkspartei (BVP) im Bezirk 

Memmingen den stärksten Anhang (bei den Reichstagswahlen am 14. 9. 1930: 

4 0 , 5 % , am 31 . 7. 1932: 4 4 , 3 % , am 4. 11. 1932: 41,5°/o). Die linken Arbeiter­

parteien (SPD, KPD) waren nur sehr schwach vertreten (1930: 7,1 % ; Juli 1932: 

5 , 3 % ; November 1932: 6 , 0 % ) , noch schwächer die einzige im Kreis vertretene 

liberale Partei (DVP), die vor 1933 nur knapp unter oder knapp über 1 % 

der Stimmen erhielt. Der im Bezirk Memmingen wie in anderen agrarischen Be­

zirken Bayerns im Jahre 1930 stark angeschwollene Bayerische Bauernbund verlor 

bis Ende 1932 fast zwei Drittel seiner Wähler (1930: 3 0 , 7 % ; Juli 1932: 1 1 , 8 % ; 

November 1932: 13 ,7%) . Die NSDAP hatte schon im September 1930 mit 

1 4 , 9 % der Stimmen ungefähr den Durchschnittswert ihres Erfolges auf Reichs­

ebene erreicht. Sie stieg 1932 vor allem zu Lasten des Bauernbundes auf 3 5 % 

an. Die nach der Machtergreifung im Reich am 5. März 1933 abgehaltenen Reichs -

tagswahlen erbrachten im Bezirk Memmingen eine für katholische Gebiete unge­

wöhnlich starke Verschiebung zu Gunsten der NSDAP (50 ,5%) und zu Ungunsten 

der BVP (34 ,9%) . Ein starker opportunistischer Zuzug der NSDAP ist schon aus 

diesen. Ziffern für den Bezirk abzulesen. 

Organisatorische Entwicklung der NSDAP bis 1935 

Vor der Machtübernahme der NSDAP in Bayern (9. 3. 1933) bestanden im Kreis 

Memmingen-Land 18 Ortsgruppen und 2 Stützpunkte der NSDAP. Zu ihnen 

gehörten die 3 großen Gemeinden mit über 2000 Einwohnern, sämtliche über­

wiegend katholisch (Ottobeuren, Legau, Grönenbach), wo die NSDAP schon 

1922/23 organisatorisch kurzfristig F u ß gefaßt hatte, außerdem 5 überwiegend 

evangelische kleinere Gemeinden11. Die übrigen 12 Ortsgruppen bzw. Stütz­

punkte erfaßten 2 größere gemischt-konfessionelle Gemeinden12 und 10 über­

wiegend katholische Orte meist mittlerer Größe13. Nur eine Ortsgruppe (Erkheim) 

11 Woringen (953 Ew.), Dickenreishausen (564 Ew.), Lauben (519 Ew., zur Ortsgruppe Lau­
ben gehörte auch die evangelische Gemeinde Frickenhausen mit 413 Ew.), Volkratshofen 
(456 Ew.), Buxach (322 Ew.). 

12 Erkheim (1149 Ew., zur Ortsgruppe Erkheim gehörte auch die evangelische Gemeinde Aries­
ried mit 209 Ew.) und Lachen (790 Ew.). 

13 Böhen (961 Ew.), Kronburg (897 Ew.), Boos (798 Ew.), Buxheim (777 Ew.), Westernheim 
(709 Ew.), Markt-Rettenbach (696 Ew.), Fellheim (523 Ew.), Betzisried (460 Ew.), Ollarz-
ried (437 Ew.), Niederdorf (281 Ew.). 
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ist schon 1929 gegründet worden. Die übrigen Gründungen verteilten sich fast 
gleichmäßig über die folgenden drei Jahre: (1930: 7 Gründungen; 1931: 6; 1932: 
5); ein Stützpunkt (Betzisried) war erst kurz vor der Machtergreifung der NSDAP 
entstanden (1. 3. 1933). Sieht man von den Frühgründungen der Jahre 1922/23 
ab, so ergibt sich: Die NSDAP hatte in dem Bezirk keine alte organisatorische 
Basis, diese war offensichtlich in bescheidenem Maße erst mit der erfolgreichen 
Wahlagitation entwickelt worden. In 33 Gemeinden des Bezirks (drei Fünftel der 
gesamten Ortschaften) existierten vor dem 9. März 1933 keine Ortsgruppen und 
Stützpunkte. Unter ihnen waren 2 Gemeinden mit über 1000 Einwohnern14, 
12 Gemeinden mit je über 500 Einwohnern15 und 19 Gemeinden unter 500 Ein­
wohnern16. Die Organisationsentwicklung bis zum März 1933 zeigt wie bei der 
Wählerentwicklung eine überproportionale Stärke der NSDAP in den evangeli­
schen Gemeinden. Die Tatsache, daß sich unter den Gründungen vor 1933 auch 
kleine katholische Gemeinden befanden, während andererseits in ziemlich großen 
Gemeinden keine Stützpunkte der Partei existierten, macht deutlich, daß vielfach 
besondere lokale, aus der Statistik nicht ablesbare Umstände für die organisato­
rische Entwicklung maßgeblich gewesen sind. 

Über den Stand der Parteimitgliedschaft vor dem März 1933 fehlen genaue An­
gaben. Auf sie läßt sich nur rückschließen aus der Statistik über die Altpartei­
genossen nach dem Stand vom Januar 1935. Daraus ergibt sich, daß den 20 vor 
1933 gegründeten Ortsgruppen und Stützpunkten 456 Altparteigenossen entspra­
chen, mithin pro Ortsgruppe oder Stützpunkt durchschnittlich rund 23 Mitglieder. 
Die aus der Statistik von 1935 nachweisbaren 456 Altparteigenossen verteilten sich 
auf fast alle Gemeinden des Kreises, wenn auch mit erheblichen Unterschieden. Dar­
aus kann gefolgert werden, daß die vor 1933 existierenden Ortsgruppen und Stütz­
punkte, die relativ gleichmäßig auf das ganze Bezirksgebiet verstreut waren, orga­
nisatorische Bezugspunkte auch für außerhalb der Stützpunkte wohnende Partei­
genossen bildeten. Da nach der Organisationsregel Ortsgruppen nur gebildet wer­
den sollten, wo mindestens 50 Parteigenossen vorhanden waren (mindestens 15 Pg. 
bei der Gründung von Stützpunkten), so läßt sich schon für die Zeit bis 1933 fest­
stellen, daß das Interesse der NSDAP zur Bildung möglichst zahlreicher lokaler 

14 Die rein katholischen Orte Lautrach (1063 Ew.) und Sontheim (1019 Ew.). 
15 Die katholischen Orte Heimertingen (832 Ew.), Benningen (735 Ew.), Amendingen (684 

Ew.), Hawangen (765 Ew.), Pleß (665 Ew.), Niederrieden (618 Ew.), Guggenberg (596 Ew.), 
Egg (576 Ew.), Frechenrieden (557 Ew.), Engetried (543 Ew.) und die evangelischen Orte 
Memmingerberg (638 Ew.), Steinheim (630 Ew.). 

16 Die katholischen Dörfer Ungerhausen (484 Ew.), Attenhausen (469 Ew.), Günz (422 Ew.), 
Wolfertschwenden (421 Ew.), Haitzen (413 Ew.), Trunkelsberg (384 Ew.), Holzgünz (357 
Ew.), Steinbach (321 Ew.), Lannenberg (303 Ew.), Schlegelsberg (262 Ew.), Eisenburg 
(248 Ew.), Schwaighausen (237 Ew.), Gottenau (228 Ew.), Daxberg (224 Ew.), Dietratried 
(161 Ew.), Kardorf (150 Ew.), Ferthofen (130 Ew.), Wineden (122 Ew.) und die gemischt­
konfessionelle Gemeinde Zell (464 Ew.). 
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Organisationsstützpunkte auf dem Lande stark ausgeprägt war, auch wenn der 

zahlenmäßige Mitgliederstand als Voraussetzung hierfür noch nicht erreicht war. 

Bezeichnend für die Organisationsaktivität der NSDAP ist, daß diese auch nach 

der Machtergreifung auf der Ebene der kleinen Gemeinden nicht nachließ oder 

stagnierte, sondern im Gegenteil eindrucksvoll intensiviert wurde. I m Kreis Mem­

mingen wurden allein im April 1933 10 neue Ortsgruppen bzw. Stützpunkte der 

NSDAP gegründet, vor allem in den größeren Gemeinden, die bisher ohne 

NSDAP-Organisation gewesen waren17 . Weitere Gründungen folgten im Mai ( l)1 8 

und Juli (2) 1933, im Januar (1), April (1) 1934 und Februar (1) 1935. Zwei von 

ihnen (Zell und Engetried) wurden bis 1935 wieder aufgelöst, so daß sich Anfang 

1935 ein Stand von 34 Ortsgruppen und Stützpunkten ergab. 

In der gleichen Zeit, meist schon in den Monaten März und April 1933, hatte 

die Partei 692 neue Mitglieder gewonnen. Die nun insgesamt 1148 Parteigenos­

sen, davon 3 7 , 9 % Altparteigenossen, verteilten sich auf 34 NSDAP-Organi­

sationen ( = durchschnittlich 33,7 Pg. pro Ortsgruppe oder Stützpunkt). Bei den 

20 Gemeinden ohne Ortsgruppe oder Stützpunkt der NSDAP handelte es sich aus­

schließlich um kleine katholische Dörfer19. 

Die auffallende Häufung von Neugründungen im April 1933 stand sicherlich 

auch im Zusammenhang mit der Neubildung der Gemeinderäte aufgrund des 

Gleichschaltungsgesetzes vom 7. April 193320 und spiegelt insofern das Bestreben 

der Partei (Kreisleitung), der jeweiligen kommunalpolitischen Selbstverwaltung 

und ihren Exponenten in den einzelnen Gemeinden lokale Organisationen der 

NSDAP als Kontrollinstanz entgegenzusetzen. 

Das unterschiedliche Durchsetzungsvermögen der NSDAP in evangelischen 

und katholischen Gemeinden zeigt sich auch nach dem März 1933. Vergleicht man 

die überwiegend (mehr als 8 0 % ) katholischen mit den überwiegend (mehr als 

8 0 % ) evangelischen Gemeinden, so ergibt sich in Bezug auf die Verteilung der 

Parteimitgliedschaft folgendes Bild: Die 28 katholischen Gemeinden mit insgesamt 

19 319 Einwohnern zählten im Januar 1933 insgesamt 693 Parteigenossen 

(3 ,7%) , nur rund ein Drittel von ihnen (27 ,5%) waren Altparteigenossen. In den 

8 evangelischen Gemeinden mit zusammen 4495 Einwohnern gab es 237 Partei-

17 Gründung des Stützpunktes (Stp.) Guggenberg am 8. 4., der Ortsgruppen (Ogr.) Sontheim 
am 10.4., Benningen am 13.4., des Stp. Ungerhausen am 14.4., Amendingen am 17. 4., 
der Ogr. Günz am 17. 4., des Stp. Attenhausen am 18. 4., der Ogr. Memmingerberg am 
30. 4„ der Ogr. Zell und des Stp. Haitzen April 1933. 

18 Gründung der Ogr. Steinheim am 1. 5.1933, Frechenrieden am 1. 7. und Engetried am 
9. 7.1933, der Stp. Niederrieden am 1.1. und Heimertingen am 1. 4. 1934 sowie Lautrach 
im Februar 1935. 

19 Die größten von ihnen waren Pleß (665 Ew.), Wolfertschwenden (421 Ew.), Egg (576 Ew.), 
Holzgünz (357 Ew.), Trunkelsberg (387 Ew.). 

20 Wie aus den Gründungsdaten hervorgeht, liegen alle nachweisbaren Gründungen nach dem 
7.4 . 
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genossen (5,3 °/o), von denen jedoch zwei Drit tel (61,2 %>) Altparteigenossen waren. 

Die absolute Zahl der Letzteren war in den 8 evangelischen Gemeinden (154) fast 

ebenso hoch wie in den 28 katholischen Orten (190). Es bestätigt sich: In den evan­

gelischen Gemeinden konnte die NSDAP schon vor 1933, in den katholischen Orten 

im wesentlichen erst 1933 stärker Boden gewinnen. Dabei zeigen sich interessante 

Abweichungen auch im Hinblick auf die soziale Struktur: Fast nur in den evange­

lischen Gemeinden traten Bauern und Landwirte der NSDAP schon vor 1933 in 

größerer Zahl bei; in den katholischen Gemeinden setzten sich die Altparteigenos­

sen nahezu ausschließlich aus Arbeitern, Handwerkern, Angestellten und kleinen 

Kaufleuten zusammen21; das in den Dörfern sozial und politisch vor allem ein­

flußreiche Bauerntum war der NSDAP noch ferngeblieben. 

Wie schon angedeutet, erlauben die für den Kreis Memmingen-Land überliefer­

ten Parteistatistiken es auch, bestimmte Aussagen darüber zu machen, wie die 

organisatorisch-bürokratische Verfassung der Partei in den Landgemeinden be­

schaffen war und wie die NSDAP, z. B. durch den Grad der Uniformierung, öffent­

lich in Erscheinung trat . 40 °/o der Ortsgruppen- und Stützpunktleiter gaben an, 

daß sie keine Geschäftsstelle besäßen; in allen anderen Fällen waren die sogenann­

ten Geschäftsstellen in der Wohnung eines Politischen Leiters untergebracht, der 

auch, soweit vorhanden, sein Privattelefon in den Dienst der Partei stellte (insge­

samt 7 Fälle). I m gesamten Kreis Memmingen-Land konnten lediglich 7 Ge­

schäftsstellen telefonisch direkt erreicht werden, die übrigen nur über den öffent­

lichen Fernsprecher oder über Mittelspersonen mit Telefonanschluß. Keine dieser 

sogenannten Geschäftsstellen besaß hauptamtliche, etatisierte Mitarbeiter, weshalb 

man annehmen kann, daß sie auch über keine geregelten Öffnungszeiten für den 

Publikumsverkehr verfügten. Ihre wichtigste Funktion bestand wohl darin, daß sie 

Karteien anlegten und verwalteten. Von ihnen gab es im Kreis Memmingen-Land 

nicht übermäßig viele: 1935 konnten lediglich 2 Zellen- bzw. Blockkarteien für 

Parteigenossen, 2 Karteien für Politische Leiter und 12 Zentralkarteien für Partei­

genossen nachgewiesen werden22. Diese Daten lassen auf eine nur schwache büro­

kratische Effizienz der Partei auf der untersten Ebene schließen, mancherorts wird 

von ihr überhaupt nichts zu spüren gewesen sein. Die in der amtlichen Partei-

Statistik von 193528 ausgesprochene Befürchtung, eine in den Geschäftsstellen vor­

genommene Volksbetreuung könnte zur Verbeamtung führen, bewahrheitete sich 

jedenfalls im Kreis Memmingen-Land nicht. 

Bekanntlich legte die Partei auf leistungsorientierte bürokratische Durchorga­

nisation weniger Wert als auf ihren äußeren optischen Eindruck, den sie mit Uni­

formen, Fahnen, Aufmärschen u. ä. auf die Bevölkerung machte. Auch auf diesem 

21 Vgl. S. 555. 
22 Das bedeutet, daß ein gutes Drittel der Ogr. Zentralkarteien führten. In einer der Orts­

gruppen soll auch eine Organisationskarte vorhanden gewesen sein. 
23 Partei-Statistik, a. a. O., Bd. 2, S. 508. 
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Gebiet war es jedoch an der ländlichen Basis schlecht bestellt. Nur in wenigen 
Ortsgruppen (6) besaßen sämtliche Politischen Leiter Mütze und Dienstbluse, in 
der Regel konnte nur ein Teil der Politischen Leiter mit diesen Herrschaftsattribut 
aufwarten. Der vorschriftsmäßige Dienstrock war in den Landgemeinden des Krei­
ses eine große Seltenheit. Nur eine Ortsgruppe (Frechenrieden) war in der Lage, 
Uniform und Ausrüstung der Politischen Leiter24 als vollständig vorhanden zu 
melden, allerdings wiesen diese beträchtliche Abweichungen in Art und Farbe 
auf25. Die Dürftigkeit, in der sich die Partei auf der unteren Ebene präsentierte 
— der Kreis Memmingen-Land bildete hier sicher keine Ausnahme26 — darf nicht 
zu der Annahme verleiten, sie habe der Partei wesentlich geschadet. Den Einwoh­
nern einer kleinen Gemeinde konnte schon durch wenige Politische Leiter in halb­
wegs vorschriftsmäßiger Dienstkleidung optisch vor Augen geführt werden, daß 
neue politische Machtträger neben die traditionellen Dorfhonoratioren getreten 
waren. 4 Politische Leiter (von insgesamt 10) mit Mütze und Dienstbluse in einem 
Dorf wie z. B. Buxach (mit nur 327 Einwohnern) mußten Aufsehen erregen und 
brachten bei der unpolitischen Tradition bäuerlich-dörflicher Gemeinwesen die 
ungewohnte, von der NSDAP herrührende Politisierung anschaulich zum Aus­
druck. 

Aus lokalen Parteiberichten wissen wir27, daß die NSDAP auf dem Lande, ins­
besondere in katholischen Gemeinden, durch politische Versammlungen mit welt­
anschaulichen Themen oder durch andere Versuche der direkten Indoktrinierung 
wenig Erfolg hatte. Auch für den Kreis Memmingen-Land bestätigt sich aus den 
Daten über die Aktivität der Partei, daß sie sich vor allem bemühte, über Dorf­
feiern und Heimatabende, Umzüge und Musikkapellen, anknüpfend an die Tra­
ditionen von Bauern-, Schützen- oder Kriegervereinen, für sich zu werben. 1935 
wurden im Kreis insgesamt 55 Fahnen und „Fähnlein" gezählt, darunter waren 
aber nur 7 Fahnen der politischen Organisation. Unter den 33 „sonstigen" Fahnen 
befanden sich allein 15 NS-Bauernschaftsfahnen28. Es gab Ortsgruppen, in denen 
die Partei rein äußerlich durch nichts anderes als durch eine NS-Bauernschafts-
fahne repräsentiert wurde29. Eine einzige Ortsgruppe hatte es zu einer eigenen 
Kapelle gebracht. Im Bedarfsfall sprang meistens die örtliche Blasmusik ein30. 

24 Dazu gehörten Mütze, Dienstbluse, Dienstrock, Brotbeutel, Feldflasche, Tornister, Zelt­
bahn, Kochgeschirr und Pistole. 

25 So mußte z. B. Buxach melden, daß sämtliche Hosen aus braunem und nicht aus oliv­
grünem Stoff geschneidert waren; Legau konnte zwar Dienstblusen vorweisen, diese hatten 
aber z. T. keine Spiegel. 

26 Partei-Statistik, a. a. O., Bd. 2, S. 484 ff. 
27 Martin Broszat, Elke Fröhlich, Falk Wiesemann (Hrsg.), Bayern in der NS-Zeit, a. a. O., 

S. 487-526. 
28 Des weiteren wurden 6 NSBO- und 9 DAF-Fahnen gezählt. 
29 Ogr. Volkratshofen besaß weder eine Geschäftsstelle noch eine Kartei, ihre PL besaßen 

weder Uniformen noch Ausrüstung. 
30 Es wurden 18 Ortskapellen gezählt, die für Parteiveranstaltungen eingesetzt werden konn­

ten. 
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Wandel der sozialen Struktur der NSDAP im Verlauf 

der Machtübernahme 

Der Übergang von der Kampfpartei zur Herrschaftspartei, der durch die Macht­

ergreifung markiert war, veränderte die Aufgaben der NSDAP. Es kam nicht 

mehr darauf an, möglichst viele Anhänger und Wähler zu gewinnen, wofür die 

sozial benachteiligten Unterschichten sich besonders anboten. Die Herrschaftsaus­

übung stellte die NSDAP gerade im lokalen Bereich stärker als vorher vor das 

Problem ihres Verhältnisses zu den bisherigen politischen und sozialen Führungs­

kräften. Die Erfassung des Volksganzen, die die Aufgabe der Partei auf lokaler 

Ebene bildete, war in den personalisierten Verhältnissen kleiner Gemeinden nicht 

zu trennen von dem sozialen Prestige der Führer und Exponenten der NSDAP. 

Von daher mußte es ihr Bestreben sein, sich mit kleinstädtischen und Dorfhono­

ratioren zu arrangieren oder diese zu sich herüberzuziehen. Andererseits bestand 

die Gefahr, daß die NSDAP durch solche Assimilationen an die alten Führungs-

schichten und durch die ihr rasch zuströmenden Neumitglieder in ihrer politischen 

Eigenständigkeit geschwächt, oder daß sie gar von den traditionellen Autoritäten 

und Einflußträgern unterwandert und zu deren politischem Organ gemacht wer­

den würde. Von den Daten der Veränderung der sozialen Struktur der NSDAP 

nach 1933 läßt sich gewiß nicht allein ablesen, wie sich das Verhältnis zwischen 

dem politischen Machtanspruch der NSDAP und den Trägern „sozialer Herr ­

schaft" in den Gemeinden des Landkreises Memmingen entwickelte. Sie geben aber 

dafür einige bemerkenswerte Anhaltspunkte. 

Wi r gehen hierbei zunächst von den Mitgliedern der NSDAP aus. Der Vergleich 

der sozialen Gliederung der Altparteigenossen mit der der Neuparteigenossen er­

gibt folgendes Bild: 

Beruf 

Gelernte Arbeiter 
Ungelernte Arbeiter 
Landarbeiter 

Arbeiter insgesamt 

Altpartei­
genossen (%) 

23,2 
8,3 

13,4 

44,9 

Neupartei­
genossen {%) 

16,6 
5,5 

10,4 

32,5 

Verhältnis von Alt­
parteigenossen zu 
Neuparteigenossen (%) 

46:54 
50 :50 
47 :53 

47 :53 

Angestellte 4,2 4,9 38 :62 
Handwerker und 
Kaufleute 12,5 13,0 38 :62 
Erbhofbauern 16,2 22,5 32:68 
Landwirte und 
Pächter 9,6 8,8 42 :48 
Beamte 0,2 2,6 8 :92 
Volksschullehrer 0,6 3,3 12:88 
Freie Berufe 0,6 1,3 25 :75 
Sonstige 11,2 11,1 55 :45 
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Der Unterschied der sozialen Zusammensetzung von Alt- und Neuparteigenossen 
kommt deutlich zum Ausdruck. Bei ersteren hatten die Arbeiter31 mit 44,9 °/o 
einen unverhältnismäßig hohen Anteil, verglichen mit ihrem Anteil an der Ge­
samtbevölkerung des Bezirks. Ein Zeichen dafür, daß die NSDAP vor 1933 in 
dem bäuerlich-katholisch geprägten Gebiet überwiegend als „proletarische" Be­
wegung in Erscheinung getreten war. Es ist anzunehmen, daß auch die Angestell­
ten, kleinen Handwerker, Kleinlandwirte und Pächter, die zusammengenommen 
weitere 26,3°/o der Altparteigenossen ausmachten, eher der unteren Mittelschicht 
zuzurechnen waren. Bei den Neuparteigenossen waren dagegen die Angehörigen 
der besser situierten Mittelschichten, die in den Landgemeinden den Ton angaben, 
vor allem die (Erbhof-)Bauern (Besitzgröße über 7,5 ha), weit stärker vertreten. 
Wenn es auch bemerkenswert ist, daß der Anteil der Arbeiter noch immer über­
durchschnittlich hoch war, so verringerte er sich doch beträchtlich, relativ am 
meisten der Anteil der ungelernten Arbeiter. Von den wichtigsten sozialen Grup­
pen verstärkte sich der Anteil der Bauern am auffälligsten. Die NSDAP hatte 
sichtlich ihren überwiegend proletarischen Einschlag überwunden. Infolge der 
Machtergreifung wandten sich ihr in Memmingen ebenso wie anderswo auch Be­
amte und Lehrer zu, die unter den Altparteigenossen fast gar nicht vertreten 
waren. Auch unter den Bauern, Handwerkern und Angestellten, die Mitglieder 
der Partei waren, bildeten die Altparteigenossen eine Minderheit von 32—38%, 
während sie unter den aus der Arbeiterschaft kommenden Parteigenossen fast die 
Hälfte ausmachten. Der Anteil der dörflichen Oberschicht (repräsentiert vor allem 
durch die Bauern) und der Unterschicht (repräsentiert durch die Arbeiter) wies in 
evangelischen und katholischen Gemeinden deutliche Unterschiede auf32. 

8 evangelische 
Gemeinden 

28 katholische 
Gemeinden 

Arbeiter 
unter den Parteigenossen 

30 ,3% 

36,1 %> 

Bauern und Landwirte 
unter den Parteigenossen 

39,2% 

29 ,3% 

In den evangelischen Gemeinden vermochte die NSDAP stärker in der Bauern­
schaft Fuß zu fassen, in den katholischen Gemeinden blieb sie stärker eine „prole­
tarische" Partei. 

31 Die Partei errechnete den Prozentanteil der Pg. immer in Bezug auf die Anzahl der Wahl­
berechtigten, wodurch der Prozentsatz an Pg. stieg. Oftmals verrechnete man sich auch 
noch zu Gunsten der Partei. Der Kreisleiter gab an, daß 6 ,2% der Wahlberechtigten Pg. 
gewesen seien, was bei 26 664 Wahlberechtigten auch zu hoch gegriffen war; StA Neuburg, 
NSDAP, o. Sign. (Leitzordner 71). 

32 Berücksichtigt wurden bei dem Vergleich nur 28 über 8 0 % katholische und 8 über 
80 % evangelische Gemeinden. 
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Nimmt man die Mitgliedschaft als Kriterium des sozialen Prestiges und der 
sozialen Anziehungskraft, so ist aufgrund der Daten gleichwohl festzustellen, daß 
die NSDAP die nach ihrem Einfluß wichtigste soziale Gruppe, die überwiegend 
katholischen Bauern, auch nach 1933 noch immer in weit geringerem Maße als die 
Arbeiterschaft und die kleinbürgerliche Bevölkerung zu gewinnen vermochte. 

Die weiterhin bestehende Reserve der Bauern gegenüber der NSDAP bildete 
eine stereotype Klage auch in den monatlichen Tätigkeits- und Stimmungsberich­
ten von Ortsgruppenleitern des Kreises. Einer von ihnen machte anläßlich des 
schlechten Ergebnisses der Volksabstimmung am 19.8.193433 die der Partei gegen­
über bestehenden sozialen Vorbehalte als Gründe geltend. „Zu manchen Unter­
führern" bestehe „kein so rechtes Vertrauen". Das Volk beurteile sie „nicht nur 
nach ihren rednerischen Talenten, sondern auch nach ihren wirtschaftlichen Er­
folgen. Solange noch Leute, welche ihre wirtschaftlichen Fähigkeiten nur mit 
einem erfolgreichen Konkurs oder einer Sanierung nachweisen können, als Amts­
leiter innerhalb ihrer Partei oder ihrer Gliederung tätig sind, werden wir auch an 
manchen anderen Orten mit Mißergebnissen rechnen müssen."34 Vor allem die 
Großbauern, so hieß es in einem Bericht des Kreispropagandaleiters Memmingen-
Land für August 193435, sparten am wenigsten mit Kritik. In ihren Augen blieb 
die NSDAP weitgehend noch immer eine Partei der Hungerleider. Wenn der Orts-
gruppenleiter in der Gemeinde Lauben im Oktober 1933 in seinem Monatsbericht 
irritiert feststellen mußte, daß mehrere Bauern sich nicht einmal bereit finden 
konnten, in die NS-Bauernschaft einzutreten („Diese sagen einfach, wir mögen 
nicht"36), so bringt auch dies den latenten Spannungszustand zwischen der Bauern­
schaft und der NSDAP zum Ausdruck. Wie in anderen bayerischen Landgemeinden 
entstanden Konflikte zwischen der NSDAP und den Großbauern durch den relativ 
hohen Anteil von Landarbeitern unter den Parteimitgliedern und den Umstand, 
daß manche Amtswalter der NSDAP sich für eine bessere Entlohnung landwirt­
schaftlicher Dienstboten einsetzten37, während viele katholische Großbauern die 
verläßlichsten Anhänger der BVP gewesen waren. Der Ortsgruppenleiter in Lau-

Im Kreis Memmingen-Land lag der Durchschnitt der Neinstimmen bei der Volksabstim­
mung bei 9,8 % , mithin höher als der Durchschnitt sämtlicher Bezirksämter im Regierungs­
bezirk Schwaben (8,1%). Verglichen mit dem Durchschnitt der Neinstimmen sämtlicher 
Bezirksämter Bayerns (5,3 °/o) war der Prozentanteil an Neinstimmen in manchen Gemein­
den des BA Memmingen sehr hoch, z .B. Daxberg 3 4 % , Niederdorf 20 ,5%, Gottenau 
19,5%, Egg 1 9 % , Lannenberg 18 ,5%, Ottobeuren 18,2%. Die hier berichtende Org. hatte 
allerdings nur 5,5 % Neinstimmen; StA Neuburg, NSDAP, o. Sign., (Leitzordner 13). 
Bericht der Ogr. Heimertingen für August 1934; StA Neuburg, NSDAP, o. Sign., (Leitz­
ordner 66). 

Bericht des Kreispropagandaleiters Memmingen-Land für August 1934; StA Neuburg, 
NSDAP, o. Sign., (Leitzordner 66). 
Bericht der Ogr. Lauben für September 1933; StA Neuburg, NSDAP, o. Sign., (Leitz­
ordner 53). 
Bericht der Ogr. Dickenreishausen vom 29. 2.1936, StA Neuburg, NSDAP, o. Sign., (Leitz­
ordner 53). 
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ben bezeichnete sie, die Großbauern, am 3. 5 .1934 rundum als „ehemalige Gegner 

der NSDAP in unserer Gemeinde", die immer wieder versuchten, „an verschiede­

nen Regierungsmaßnahmen, z. B. Arbeitsbeschaffung (Straßenbau), Siedlungen 

usw." Kritik zu üben. E r schlug auch vor, „daß bei Sammlungen Vorschriften ge­

macht werden könnten, damit auch die Großbauern, die sich ja immer weigern, 

Spenden zu geben, zu diesen herangezogen werden könnten"88 . 

F ü r das Verhältnis zwischen NSDAP und Großbauerntum spielte in Mem­

mingen-Land zweifellos eine Rolle, daß in einigen Ortsgruppen noch 1935/36 

Arbeiter, kleine Landwirte oder Land-Handwerker als Ortsgruppenleiter amtierten 

und die in den sozial schwächeren Schichten gegenüber den Großbauern beste­

henden Vorbehalte als Partei-Meinung artikulierten. Der Ortsgruppenleiter Schütz 

aus Heimertingen, ein kleiner Land-Handwerker, berichtete am 6. 5. 1936 an die 

Kreisleitung von den Hungerlöhnen der Landarbeiter und der Notwendigkeit, die 

Arbeitsbedingungen des landwirtschaftlichen Arbeiters ebenso tariflich zu gestal­

ten wie in anderen Berufen. Stützpunktsleiter Sturm (Buxach), von Beruf Arbeiter, 

schrieb am 25 . 2. 1936: „Ich glaube auch, daß die Landflucht zu einem großen 

Teil behoben wird, sobald anständige Löhne in der Landwirtschaft bezahlt werden. 

Wi r haben heute noch Bauern, die wirklich eine goldene Zeit haben und ihren 

Dienstboten das Nötigste vorenthalten." Noch schärfer der Ortsgruppenleiter von 

Legau am 3 1 . 1. 1936: „Löhne von 6—7 Mark pro Woche, bei einer Arbeitszeit 

von 14 Stunden täglich, ist einfach zu wenig und es ist leicht erklärlich, daß die 

Bauern keine Leute bekommen. Der bäuerliche Arbeiter ist auch als Mensch zu 

behandeln. Die Schlaf- und Wohnräume dieser Leute sind oft geradezu miserabel 

und es wäre am Platze, auch hier nach dem Rechten zu sehen." 

Fragt man nicht nur nach dem faktischen sozialen Prestige der Partei , sondern 

darüber hinaus nach der bewußten sozialen Selbstdarstellung der NSDAP als eines 

der Mittel ihrer Einfluß- und Machtausübung, dann kommt der sozialen Gliede­

rung der von der Partei ernannten Politischen Leiter größere Bedeutung zu als 

der der freiwillig beigetretenen Mitglieder. Da die Politischen Leiter weitgehend 

identisch waren mit der meist kleinen Gruppe nicht nur Beitrag zahlender, sondern 

aktiver Parteigenossen und die NSDAP in erster Linie von ihnen in den Gemein­

den repräsentiert wurde, läßt sich an ihrer sozialen Zusammensetzung genauer ab­

lesen, welche sozialen Gruppen in der lokalen Parteiorganisation vorherrschten. 

Der Vergleich der sozialen Gliederung der Politischen Leiter mit der der Mitglie­

der liefert Anhaltspunkte dafür, welche Gruppen der Bevölkerung (und unter den 

Mitgliedern) die Parteileitung glaubte vernachlässigen zu können und welche sie 

vor allem zu repräsentieren suchte. 

Die Zahl der Politischen Leiter (1935 insgesamt 252 im Kreis Memmingen-

Land) konnte entsprechend dem Organisationsschema der Partei auch auf Orts­

gruppenebene bis zu einem Dutzend Personen mit getrennten Funktionen aus-

38 Bericht der Ogr. Lauben vom 3. 5.1934, ebenda, die folgenden Berichtszitate: StA Neuburg, 
NSDAP, o. Sign., (Leitzordner 18). 
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gedehnt werden39. Tatsächlich zählten die meisten Ortsgruppen in Memmingen-

Land, wie sich aus der Erhebung der Kreisleitung von 1935 ergibt, zwischen 3 

und 5 Politische Leiter, ausschließlich des als „Hoheitsträger" figurierenden 

Ortsgruppenleiters, dessen „Stab" sie theoretisch bildeten. In Einzelfällen ging 

die Zahl aber weit darüber hinaus und dürfte dann mit präziser Amtsbeauftragung 

kaum noch etwas zu tun gehabt haben, sondern eher dem Bestreben einzelner 

Ortsgruppenführer zuzuschreiben sein, eine Repräsentanz verschiedener Dorf­

gruppen und -interessen zu erreichen und sie mit den Ambitionen alter Partei­

mitglieder zu vereinbaren. 

Soziale Zusammensetzung der Politischen Leiter im Vergleich zur 

Mitgliedschaft der NSDAP (Stand 1935) 

Beruf: Politische Leiter NSDAP-Mitglieder 

Gelernte Arbeiter 
Ungelernte Arbeiter 
Landarbeiter 
Angestellte 
Handwerker 
Kaufleute 
Erbhofbauern 
Landwirte und Pächter 
Beamte 
Volksschullehrer 
Freie Berufe 
Sonstige 

°/o 

17,0 
4,0 
3,2 
6,3 

22,2 
7,5 

19,9 
8,3 
2,4 
5,9 
1,2 
2,1 

% 

20,1 
6,6 

11,6 
4,8 

12,9 
5,3 

20,0 
9,1 
1,7 
2,2 
1,0 

15,7 

Der Vergleich zeigt: Ungelernte Arbeiter und Landarbeiter, die zusammen 18,2 % 

der NSDAP-Mitglieder stellten, waren unter den Politischen Leitern nu r noch mit 

7,2 % vertreten. In geringem Maße ging der Anteil bei den gelernten Arbeitern 

zurück, auch bei den kleinen Landwirten und Pächtern. Unter den Politischen 

Leitern waren die Erbhofbauern etwa proportional zu ihrem Anteil unter den 

Mitgliedern vertreten; höher dagegen die Handwerker, die hier überhaupt die 

stärkste Gruppe bildeten, weit überrepräsentiert die Volksschullehrer. Kaufleute, 

Bauern, Handwerker, Lehrer, Beamte und Freie Berufe, d. h. die „Mittel- und 

Oberschichten" von Landgemeinden, waren zusammen mit 5 9 , 4 % (bei den Mit­

gliedern nur mit 43,1 °/o) vertreten. 

39 Das theoretische Schema für die Ortsgruppenorganisation sah, wie auf Kreisebene, folgende 
ständig zu besetzende Amtswalterfunktionen (Politische Leiter) vor; Organisationsleiter, 
Schulungsleiter, Personalamtsleiter, Propagandaleiter, Kassenleiter, Hilfskassenobmann; 
außerdem fakultative Amtsleiterfunktionen für die Nebenorganisationen: NSV, NS-Kriegs-
opferversorgung, DAF, u.a.m. Vgl. VWL Organisationshandbuch der NSDAP, hrsg. vom 
Reichsorganisationsleiter der NSDAP, München, 7. Aufl., S. 124 ff. 
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Bei der Berufung der Politischen Leiter war die NSDAP offenbar bemüht, den 

sozial dominierenden, besser situierten Mittelstand vorrangig zu berücksichtigen, 

d. h . die Gruppe der Parteiaktivisten mit den Dorfautoritäten in Einklang zu 

bringen. Das zeigt sich besonders an dem Umstand, daß zwei Drittel der Politischen 

Leiter, die den vorgenannten mittelständischen Berufen angehörten, erst nach dem 

30. 1. 1933 der NSDAP beigetreten waren, während die Altparteigenossen bei den 

gelernten Arbeitern unter den Politischen Leitern 7 0 % ausmachten und 2 5 % 

sogar schon vor dem September 1930 der NSDAP beigetreten waren. 

Die Durchschnittswerte des Vergleichs der sozialen Gliederung von Parteige­

nossen und Politischen Leitern auf Kreisebene zeigen die allgemeine Tendenz, ver­

wischen aber die erheblichen Unterschiede in den einzelnen Ortsgruppen und 

Stützpunkten. Geht man auf die lokalen Daten zurück, so läßt sich eine Reihe 

bemerkenswerter Varianten erkennen. Wir gehen von 30 Ortsgruppen und Stütz­

punkten des Kreises aus, deren Daten in genügender Differenzierung vorliegen. 

Nur in 11 dieser lokalen Parteiorganisationen bestand zwischen der sozialen 

Zusammensetzung der Politischen Leiter und der der Parteimitglieder eine einiger­

maßen proportionale Entsprechung. Bei 6 von ihnen hatte man die Zahl der Poli­

tischen Leiter extrem vermehrt40, offenbar um die Proportionalität zu erreichen. 

In 7 weiteren Ortsgruppen waren zwar Parteigenossen verschiedener Berufs-

gruppen unter den Politischen Leitern vertreten, aber es bestand ein deutliches 

Mißverhältnis, verglichen mit der Zusammensetzung der Parteimitglieder, meist 

zu Gunsten der angesehenen Sozialgruppen, vor allem der Bauern41. In 12 lokalen 

Parteiorganisationen war dies noch schärfer ausgeprägt: Hier waren die Ämter der 

Politischen Leiter einseitig in der Hand einer sozialen Gruppe, meist der Bauern42 

oder der Bauern, Handwerker und Kaufleute43. I n 8 Ortsgruppen wurden die Ar­

beiter unter den Parteigenossen, obwohl sie einen sehr beträchtlichen Teil der 

Mitglieder und den größten Teil der Altparteigenossen ausmachten, bei der Ver­

teilung der Mandate der Politischen Leiter ganz oder fast ganz übergangen44. Aus-

40 Bei den Ogr. Legau (17 PL bei 77 Pg.), Ottobeuren (17 PL bei 71 Pg.), Sontheim (10 PL 
bei 37 Pg.), Markt-Rettenbach (9 PL bei 53 Pg.), Lachen (9 PL bei 45 Pg.), Amendingen 
(10 PL bei 14 Pg.). 

41 In den 2 katholischen Ogr. Benningen und Buxheim zu Gunsten der Arbeiter. 
42 In der Ogr. Woringen waren P L : 5 Bauern, 2 Handwerker, 1 Angestellter, (die Pg. setzten 

sich zusammen aus 25 Bauern, 15 Arbeitern, 7 Handwerkern, 4 Kaufleuten, 3 Angestellten), 
PL in Niederdorf: 3 Bauern (Pg.: 19 Bauern, 11 Arbeiter, 4 Kaufleute, 2 Sonstige), PL 
in Niederrieden: 4 Bauern, 1 Handwerker (Pg.: 9 Bauern, 9 Arbeiter, 3 Handwerker, 
1 Rentner), PL in Guggenberg: 2 Bauern, 1 Handwerker (Pg.: 7 Arbeiter, 3 Bauern, 1 Hand­
werker), PL in Haitzen: 4 Bauern (Pg.: 7 Arbeiter, 7 Bauern, 1 Kaufmann). 

43 Eine Ausnahme bildete die Ogr. Ungershausen, wo 3 Beamte, 1 Volksschullehrer und 
1 Landwirt die 5 PL stellten (von den 27 Pg. der Org. waren 11 Arbeiter und 9 Bauern) 
und die Ogr. Heimertingen, wo 2 Handwerker allein die PL stellten, obwohl Arbeiter und 
Bauern die weit überwiegende Anzahl der Pg. (12 von 15 Pg.) stellten. 

44 Beispiele: Westerheim: P L : 1 Handwerker, 1 Kaufmann, 1 Landwirt, 1 Lehrer, kein Arbei­
ter, obwohl sich unter den 19 Pg. des Stp. 9 Arbeiter befanden; Volkratshofen: P L : 1 Kauf­
mann, 2 Landwirte, 1 Lehrer, obwohl 11 von 34 Pg. Arbeiter waren. 
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nahmen bildeten 3 Ortsgruppen, wo die Arbeiter unter den Parteigenossen bei 

den Politischen Leitern überrepräsentiert waren45. 

I m großen ganzen lassen sich zwei entgegengesetzte Varianten bzw. Gemeinde­

typen unterscheiden, die etwa gleich stark waren: Einerseits die Tendenz zur har­

monisierenden Repräsentanz aller wichtigen in der Partei vertretenen Sozial­

gruppen, andererseits die Tendenz zur Homogenität und Ausschließlichkeit einer 

Sozialgruppe, was entweder Potenzierung der sozialen Herrschaft durch die poli­

tische Herrschaft bedeuten konnte oder (in seltenen Fällen) Ausspielung der partei­

politischen Macht durch die proletarischen Mitglieder der Partei gegen soziale 

Führungsschichten. 

I n Bezug auf die politische und soziale Durchsetzung der Partei in den Land­

gemeinden waren die Ortsgruppen- und Stützpunktleiter der NSDAP erheblich 

wichtiger als die Politischen Leiter. In ihrer Eigenschaft als Hoheitsträger bildeten 

sie die eigentlichen Exponenten des Führungswillens der Partei , verkörperten ent­

weder neben den Bürgermeistern, in Personalunion mit ihnen oder im Konflikt mit 

ihnen die politische Autorität im Dorfe. Die soziale Gliederung der Ortsgruppen-

und Stützpunktleiter ergibt, verglichen mit der der Politischen Leiter ein bemer­

kenswert verändertes Bild. Eine außerhalb der Fragebogen-Erhebung von Januar 

1935 in den Akten der Kreisleitung Memmingen-Land enthaltene Aufstellung 

über die am 1. 10. 1935 amtierenden 35 Ortsgruppen- und Stützpunktleiter mit 

Berufsangaben ermöglicht eine Übersicht. Dabei mußten allerdings die Berufs­

gruppen „Bauern und Landwirte" und „Handwerker und Kaufleute" zusammen­

gefaßt werden, weil die Angaben eine Unterscheidung nicht oder nicht exakt zu­

lassen : 

Soziale Zusammensetzung der Ortsgruppen- und Stützpunktleiter 

der NSDAP (Stand 1 . 1 0 . 1 9 3 5 ) 4 6 

Ortsgruppen- und davon Alt-
Berufsgruppen Stützpunktleiter Parteigenossen 

°/o % 

Gelernte Arbeiter 11,4 75 
Ungelernte Arbeiter 2,8 100 
Angestellte 11,4 75 
Handwerker und Kaufleute 11,4 50 
Bauern und Landwirte 54,5 63,1 
Beamte 2,8 0 
Sonstige 5,7 100 

45 Besonders deutlich im evangelischen Buxach: Die 28 Mitglieder der Partei setzten sich 
zusammen aus 13 Arbeitern (12 von ihnen waren Alt-Pg.), 2 Handwerkern und 15 Bauern 
und Landwirten (12 davon Alt-Pg.). Unter den 10 PL befanden sich 8 Arbeiter, 1 Bauer, 
1 Handwerker. 

46 Eine vom 1. 7.1935 stammende offizielle (gedruckte) Mitteilung der Kreisleitung Memmin-
gen über die Ogr. und Stp. des Kreises mit Angabe der Namen und Berufe ihrer Leiter 
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Das Auffallendste ist: Etwa die Hälfte der örtlichen Hoheitsträger der Partei (ins­

gesamt 19) waren Bauern und Landwirte (teilweise mit handwerklichem oder ge­

werblichem Nebenbetrieb), obwohl diese Berufsgruppe sowohl unter den Mitglie­

dern wie unter den Politischen Leitern viel schwächer (mit nur 25—30 % ) vertreten 

waren. Handwerksmeister und gewerbliche Kaufleute bildeten ein weiteres Viertel, 

Arbeiter und Angestellte ebenfalls nur ein Viertel unter den Ortsgruppen- und 

Stützpunktleitern. Die Gliederung ist ein sehr deutliches Zeichen dafür, daß die 

Parteileitung (Kreisleitung) bei der Berufung der lokalen Hoheitsträger in den 

Landgemeinden die Vertreter angesehener Berufe ohne Berücksichtigung einer 

proportionalen Repräsentanz der Parteimitgliedschaft zu berücksichtigen suchte. 

Bezeichnend ist auch, daß man die Volksschullehrer, die zwar für organisatorische 

Parteiaufgaben in Nebenämtern, als Politische Leiter, gut zu gebrauchen waren, 

wohl wegen ihres ungenügenden sozialen Prestiges in den Landgemeinden nicht 

entsprechend ihrer Ausbildung als Hoheitsträger heranzog. 

Aus der Aufstellung ergibt sich aber noch ein anderes, dieser Tendenz eher 

widersprechendes Merkmal: I m Gegensatz zur Berufungspraxis bei den Politischen 

Leitern, wo Neuparteigenossen überwiegend berücksichtigt wurden (insgesamt 151 

von 252), stellten bei den Ortsgruppen- und Stützpunktleitern die Altparteigenos­

sen die klare Mehrheit (23 von 35), auch unter denjenigen, die Bauern oder Land­

wirte waren. Daraus kann gefolgert werden: Die starke Tendenz der Partei , bei 

der Berufung der lokalen Hoheitsträger vor allem Vertreter des sozialen „Esta-

(BA Memmingen, Nr. 8325) weicht in mancher Hinsicht von der im folgenden wiedergege­
benen parteiinternen Berufsstatistik der Ortsgruppenleiter ab. In ihr erscheint nur noch 
1 Hilfsarbeiter als „Arbeiter" (Buxach), daneben für 8 gelernte Arbeiter oder Angestellte 
unter den Ortsgruppen- oder Stützpunktleitern folgende Berufsbezeichnungen: 1 Schreiner 
(Buxheim), 1 Bautechniker (Westerheim), 1 Reichsbahnrottenführer (Ungerhausen), 2 Käser 
(Lautrach, Legau), 1 Mechaniker (Steinheim), 1 Schuhmacher (Volkratshofen), 1 Konditor 
(Ottobeuren). Sie weist ferner als Berufe der Ortsgruppenleiter aus: 12 Bauern (Böhen, 
Dickenreishausen, Erkheim, Frechenrieden, Günz, Haitzen, Hawangen, Lachen, Memmin-
gerberg, Niederdorf, Sontheim, Woringen), 1 „Bauer und Kiesgrubenbesitzer" (Benningen), 
1 „Bauer und Maurermeister" (Guggenberg), 1 „Landwirt und Schmiedmeister" (Heimer-
tingen), 2 Landwirte (Betzisried, Ollartsried); schließlich 7 Handwerker: 1 Bäckermeister 
(Attenhausen), 1 Meisterkäser (Boos), 1 Schneidermeister (Engetried), 1 Gerbermeister 
(Grönenbach), 1 Schuhmachermeister (Lauben), 1 Braumeister (Niederrieden), 1 Wagner­
meister (Heß) sowie folgende 3 gewerbliche Berufe: 1 Kaufmann (Amendingen), 1 Holz­
händler (Fellheim), 1 Ziegeleibesitzer (Kronburg). 

Nach diesen genauen Berufsangaben würde sich folgende soziale Gliederung der Orts­
gruppenleiter ergeben: 

Ungelernte Arbeiter 1 ( 2,8%) 
Gelernte Arbeiter oder Angestellte 8 (22,4%) 
Handwerksmeister 7 (19,6 %) 
Bauern 12 (33,6%) 
Bauern mit Handwerks-oder Gewerbebetrieben 2 ( 5,6%) 
Landwirte mit Handwerksbetrieben 1 ( 2,8%) 
Landwirte 2 ( 5,6%) 
Kaufleute oder gewerbliche Unternehmer 3 ( 8,4 %) 
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blishments" in den Gemeinden zu berücksichtigen, machte doch vor den opportuni­

stischen Neuparteigenossen aus diesen Schichten meist halt. Die Parteileitung legte 

meist Wert darauf, in der Partei schon „bewährte" (Alt-)Parteimitglieder zu 

Hoheitsträgern zu machen. 

NSDAP und Gemeindeämter 

An der Verteilung der Gemeindeämter, dem Ausgang des Kampfes um sie, der 

nicht selten mit Heftigkeit geführt wurde, entschied sich meist am klarsten, wer 

die Macht im Dorfe besaß, wie und um welchen Preis die NSDAP sich gegen die 

Dorfhonoratioren durchzusetzen vermochte. Am wichtigsten war dabei das Bürger­

meisteramt. 

Bei der Neubildung der Gemeinderäte aufgrund des Gleichschaltungsgesetzes, 

das im Bezirk Memmingen schon in der letzten Aprilwoche 1933 vollzogen wurde, 

entfielen entsprechend den Ergebnissen der Reichstagswahl vom 5. März 1933 von 

den insgesamt 441 Gemeinderatsmandaten des Bezirks 268 auf die NSDAP, 149 

auf die BVP, 19 auf den Bayerischen Bauernbund, 5 auf die SPD und 1 auf den 

Kampfbund Schwarz-Weiß-Rot47 . Eine Folge des Gleichschaltungsgesetzes war, 

daß die parteilosen Gemeinderäte von der kommunalpolitischen Bühne verschwan­

den (oder sich veranlaßt sahen, schnell einer Partei — meist der NSDAP — beizu­

treten), obwohl sie in den Landgemeinden stets einen erheblichen Anteil ausge­

macht hatten und oft als Vertrauenspersonen — weil nicht parteigebunden — beson­

ders respektiert worden waren. 

Nominelles Ergebnis der Neubildung war: In 29 von insgesamt 55 Gemeinden 

hatte die NSDAP die Mehrheit unter den Gemeinderäten, darunter 7 evangelische 

Gemeinden mit ausschließlich NSDAP-Gemeinderäten4 8 . In 13 Gemeinden war 

sie in der Minderheit geblieben und in weiteren 13 Gemeinden hielten sich die 

NSDAP-Mandate und die auf die BVP und die kleineren Parteien entfallenen 

Mandate die Waage. I n 8 katholischen Gemeinden konnte die BVP ohne die Unter­

stützung anderer Parteien die Mehrheit gegen die NSDAP im Gemeinderat noch 

bis zum Juli 1933 (Auflösung der BVP) behaupten49. Aufgrund dieses Kräftever­

hältnisses wurden auch die Ämter des 1. und 2. Bürgermeisters fast ausschließlich 

an Mitglieder der NSDAP oder BVP vergeben50. Die NSDAP verstand es, bis zum 

Mai 1933 insgesamt 45 Ämter des 1. Bürgermeisters in die Hand zu bekommen 

und ein weiteres durch einen „NSDAP-Anhänger" zu besetzen, die BVP nur 8. 

47 StA Neuburg, BA Memmingen 8325. 
48 Ariesried, Buxach, Dickenreishausen, Lauben, Niederdorf, Volkratshofen, Woringen. 
49 Attenhausen, Kardorf, Kronburg, Lautrach, Schlegelsberg, Steinbach, Ungerhausen, We-

sterheim. 
50 Nur 7 Ämter des 1. oder 2. Bürgermeisters gingen an den Bauernbund oder Kampfbund 

Schwarz-Weiß-Rot. 
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Bei den insgesamt 45 Stellen für 2. Bürgermeister, die in den Gemeinden besetzt 

wurden, fand die BVP durch 12 Posten etwas stärkere Berücksichtigung. 

Die Akten geben leider keine Auskunft darüber, wieviele von den im April und 

im Mai 1933 neu berufenen NSDAP-Gemeinderäten und -Bürgermeistern schon 

vor der Machtergreifung der Partei angehört hatten und wieviele ihr erst in diesen 

Wochen beigetreten waren. Anhaltspunkte liefern jedoch Personalbögen vom Mai 

193651, zu einer Zeit, als nur noch die Ämter des 1. Bürgermeisters bestanden und 

es infolge der Durchführung der Deutschen Gemeindeordnung von 1935 ver­

schiedentlich auch zu einem neuerlichen Personalwechsel gekommen war. Unter 

den 24 NSDAP-Bürgermeistern des Bezirks, die von 1933—1936 im Amt geblieben 

waren, befanden sich nur 7 Altparteigenossen. Die anderen (17) hatten sich der 

NSDAP erst im Frühjahr 1933 angeschlossen, 10 von ihnen waren (offenbar vor­

her parteilose) Altbürgermeister, die dieses Amt zum Teil schon seit vielen Jahren 

innehatten. Der schnelle Parteieintritt im März oder April 1933 diente ihnen 

augenscheinlich meist zur Erhal tung des Bürgermeisteramtes. Weitere 10 Alt-

bürgermeister der BVP konnten sich dann ab Juli 1933 als parteilose Bürger­

meister bis 1936 (oder länger) halten. 

Diese Daten zeigen, daß der Einbruch der Partei in die Gemeindeverwaltung 

faktisch im Frühjahr 1933 sehr viel geringer war als dies nominell infolge des 

schnellen Parteieintritts von Altbürgermeistern und sonstigen Ortshonoratioren 

(die zu neuen NS-Bürgermeistern oder -Gemeinderäten ernannt wurden) in Er­

scheinung trat . 

Wie wenig von einer absoluten Herrschaft der NSDAP in den Gemeinden die 

Rede sein konnte, zeigte sich im Laufe der Veränderungen in der Zusammensetzung 

der Gemeinderäte und bei der Besetzung der Bürgermeisterämter nach der Auflö­

sung der Parteien und der Umstrukturierung durch die Deutsche Gemeindeordnung 

1935. In den zahlenmäßig verringerten Gemeinderäten (insgesamt nur noch 243) 

gab es im Juli 193552 noch 77 Nichtparteigenossen, überwiegend wohl frühere 

BVP-Angehörige. Von den 35 Bürgermeistern gehörten 15 nicht der Partei an 

(von den 55 1. Beigeordneten 17 und den 2. Beigeordneten 15). Die NSDAP hatte 

offenbar einen Teil der Anfang 1933 überstürzt in kommunalpolitische Ämter 

entsandten Parteigenossen dort nicht halten können, weil sie sich nicht bewährt hat­

ten. Andererseits gelang es der Partei, in den Jahren 1935—1938 noch mindestens 

weitere 7 Altparteigenossen zu Gemeinde-Bürgermeistern zu machen, ein Zeichen 

dafür, daß manche der bei der Vergabe von Ämtern 1933/34 zunächst kaltgestell­

ten „Alten Kämpfer" schließlich doch noch zum Zuge kamen. I m Juli 1935 gab es 

4 Gemeinden53, die in den kommunalen Führungspositionen im Gegensatz zu 1933 

51 StA Neuburg, BA Memmingen 8327. 
52 Zugrundegelegt wurde eine zur Veröffentlichung im „Allgäuer Beobachter" bestimmte 

Liste vom Juli 1935, die wohl nicht lange Geltung hatte, da offensichtlich bald handschrift­
liche Streichungen und Korrekturen vorgenommen wurden; StA Neuburg, BA Memmingen 
8325. 

53 Ariesried, Daxberg, Schwaighausen, Trunkelsberg. 
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keinen einzigen Parteigenossen mehr aufwiesen. In weiteren 7 Gemeinden54 über­
wogen die Nichtparteigenossen. In 17 Gemeinden waren sämtliche kommunalen 
Spitzenpositionen, in 24 die meisten, von Parteigenossen besetzt. 

Leider liegen für die Bürgermeister und Gemeinderäte in den Akten keine Be­
rufsangaben vor. Aus der Kenntnis der Personalverhältnisse in anderen Bezirken 
kann aber geschlossen werden, daß auch im Kreis Memmingen in den Bürger­
meisterämtern und Gemeinderäten die Dorfhonoratioren stärker vorherrschten 
als in der lokalen Parteiführung. 

Mitte 1935 waren in 20 Gemeinden die Ämter der Bürgermeister und der Orts­
gruppen- bzw. Stützpunktleiter in Personalunion verbunden, oder — von der Partei 
her gesehen —: über die Hälfte der 35 Hoheitsträger der NSDAP im Kreis Mem­
mingen-Land hatten zugleich Bürgermeisterämter inne55. Der politische Durch­
setzungswille der Partei einerseits und die gebotene Rücksichtnahme auf soziale 
Prestige- und Machtverhältnisse andererseits finden u. a. Ausdruck in den politi­
schen Beurteilungen, die die Hoheitsträger der Kreisleitung über Bürgermeister 
und Gemeinderäte 1935/36 erstatteten56. Einige Beispiele sollen im folgenden 
zitiert werden, um das aus den statistischen Daten Ablesbare zu veranschaulichen. 

Da manche der lokalen Führer der NSDAP, zumal wenn sie selbst Bürger­
meister waren, auch der Kreisleitung gegenüber Wert darauf legten, Nichtpartei­
genossen in den Gemeinderäten als „begeisterte Anhänger unserer Bewegung" 
darzustellen, sind von ihren Beurteilungen manche Abstriche zu machen57. Den­
noch sind aus ihnen für unsere Fragestellung mancherlei Einsichten zu gewinnen. 
Bezeichnend ist, daß neben der politischen Einstellung fast immer auch das An­
sehen in der Gemeinde herausgestellt wurde, das in Bezug auf Nichtparteigenos­
sen neben der administrativen Eignung häufig den Ausschlag für die positive Ge-
samtbeurteilung gab. 

Betrachtet man die Beurteilungen von Nichtparteigenossen unter den Bürger­
meistern oder Gemeinderäten oder solchen, die erst seit 1933 der Partei beigetre­
ten waren, so fällt auf, daß die zurückhaltenden Formeln bei der Beurteilung der 

54 Dietratried, Egg, Eisenburg, Ferthofen, Kardorf, Schlegelsberg, Steinbach. 
55 In den 35 Ogr. und Stp. der KL Memmingen-Land bestand diese Personalunion in Ben-

ningen, Böhen, Boos, Fellheim, Günz, Kronburg, Lauben, Markt-Rettenbach, Ottobeuren 
(Ogr. u. Bgm.), Attenhausen, Guggenberg, Haitzen, Hawangen, Heimertingen, Lautrach,. 
Memmingerberg, Niederrieden, Pleß, Steinheim und Westerheim (Stp. u. Bgm.); StA Neu­
burg, NSDAP, o. Sign., (Leitzordner 79). 

56 StA Neuburg, NSDAP, o. Sign., (Leitzordner 74) und BA Memmingen 8327. 
57 Bezeichnend z. B. die Beurteilung von 6 sämtlich nicht zur NSDAP gehörenden Gemeinde­

räten im katholischen Trunkelsbach vom Januar 1935 durch den 1. Bürgermeister, der i n 
diesem Falle als Politischer Leiter, stellvertretend für den Ortsgruppenleiter, die Beurtei­
lungen verfaßte und stereotyp bescheinigte: „Gute Einstellung zum Nat. Soz.-Staat", nur in 
einem Fall: „Sehr gut". Ein anderes Beispiel gänzlich stereotyper Beurteilung lieferte der 
Ortsgruppenleiter von Ungerhausen, der allen Gemeinderäten gleichmäßig bescheinigte: 
„Nimmt regelmäßig an den Sitzungen teil und erfüllt seine Pflicht Partei, Staat und Ge­
meinde gegenüber". 
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politischen Gesinnung überwiegen („bejaht den neuen Staat", „Einstellung zum 

heutigen Staat ist einwandfrei", „gute Einstellung zum nat.soz. Staat"). Bemer­

kenswert ist in vielen solchen Fällen auch die Differenz zwischen der Beurteilung 

des sozialen Ansehens und der politischen Gesinnung, so hieß es z .B. über den Ge­

meindekassier F . in Trunkelsberg (parteilos): „Gute Einstellung zum nat.soz. Staat, 

Ansehen in der Gemeinde sehr gut", oder über einen parteilosen Gemeinderat und 

Bauern aus Lauben: „Ansehen sehr gut, Einstellung zum Staat und dessen Ein­

richtungen gut". In einer Reihe von Fällen kommt der Unterschied zwischen den 

beiden Elementen der Beurteilung noch sehr viel deutlicher zum Ausdruck. Über 

den Gemeinderat B. in Kardorf, der seit 1920 im Dienst der Gemeinde stand und 

bis 1933 der BVP angehörte, hieß es: „Bewährt sich als Gemeindekassier sehr gut 

und vertrit t die Interessen der Gemeinde in hervorragender Weise. Ha t sich von 

der BVP zum Nat.Soz.-Staat umgestellt, ist in der Gemeinde geachtet und gut 

angesehen." Ähnlich beurteilte der Ortsgruppenleiter den 2. Bürgermeister in 

Kronburg, ein ebenfalls schon seit 1920 im Gemeinderat tätiges früheres BVP-

Mitglied: „M. ist Vorstand des Kriegervereins, zum Nat.-Soz.-Staat hat er sich 

rasch umgestellt, . . . Vorstand des Darlehenskassenvereins. Seine schnell erfolgte 

Umstellung zum neuen Staat hängt auch mit seinen Ämtern zusammen, die er 

befürchtete zu verlieren. Als Vorstand des Kriegervereins fleißig und geachtet." 

Über den Gemeindekassier C. in Memmingerberg, der erst im Juli 1933 vom 

Bauernbund zur NSDAP übergetreten war, schrieb der Ortsgruppenleiter: 

„Gemeinderatsmitglied mit guten Fähigkeiten, fortschrittlicher Bauer, Vor­

steher des Darlehenskassenvereins, Parteizugehörigkeit langsam angewöhnt, 

. . . ist erst im Juli 1933, und da er mußte , in die Partei eingetreten." 

Die Beurteilungen zeigen u. a. auch, daß die Vergabe vom Ämtern, insbeson­

dere bei den Nebenorganisationen der Partei, häufig nur nach dem Ansehen der 

betreffenden Person oder ihrem Einfluß vergeben wurden. Über den Ortsbauern-

führer und Gemeindekassier O. in Ungershausen, bis 1933 Mitglied der BVP, 

seitdem parteilos, schrieb der Ortsgruppenleiter: 

„O. genießt in der Gemeinde sehr hohes Ansehen und ist auch unter den jungen 

Bauern die führende Persönlichkeit. E r ist förderndes Mitglied der Partei . Sei­

nen unbändigen Bauernstolz darf man nie ganz zur Geltung kommen lassen, da 

er sonst zu gern die Volksgemeinschaft vergessen würde." 

Nicht selten registrierten die Beurteilungen auch Schwierigkeiten, die in den 

Gemeinderäten mit Altparteigenossen oder allzu „gesinnungstüchtigen" National­

sozialisten entstanden. Über einen von ihnen in Pleß hieß es: „Anhänger der Par­

tei, aber zu radikal, nicht beliebt", über den Gemeinderat in Woringen, einen 

Bezirksstraßenarbeiter, der seit 1925 der NSDAP angehörte: „. . . er ist veran­

lagt, mögliche Spannungen zu fördern. Leider hat er der Gemeinde noch wenig 

Vorbild gegeben, infolgedessen manche Abneigung zur Partei merklich wurde", 

über einen anderen Altparteigenossen desselben Gemeinderats: „treuer Mitarbei­

ter, soweit sein Können reicht". 
Zu den katholischen Bauerngemeinden, in denen die NSDAP sich überwiegend 
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mit früheren Gemeinderäten anderer politischer Couleur hatte arrangiren müssen, 

gehörte u . a . Wolfertschwenden. Der Ortsgruppenleiter sah sich wohl auch des­

halb zu relativ kritischen und ausführlichen Beurteilungen veranlaßt. Wir zitieren 

aus ihnen: 

Über den parteilosen Gemeindekassier K., Gemeinderat seit 1925, früher Mit­

glied des Bauernbundes: 

„Als Gemeinderatsmitglied und ganz besonders als Gemeindekassier erfüllt K. 

seine Pflicht voll und ganz. In der Öffentlichkeit besitzt er das nötige Ansehen 

und V e r t r a u e n , . . . ist auch Kommandant der Freiwilligen Feuerwehr. Die Ein­

stellung zum Nat.Soz.-Staat hat sich bei ihm wenigstens nach außen hin sehr 

gebessert . . . wenn er auch bei seinen ehemaligen Freunden . . . oft anderer 

Meinung ist. K. wurde 1933 nur übernommen indem er sonst eine tüchtige 

Person ist . . . und bei seiner Ausscheidung neue gemeindliche Zerwürfnisse 

entstehen würden . . ." 

Über den Gemeinderat B., früher Mitglied des Bauernbundes, seit Mai 1933 Pg . : 

„. . . besucht Sprech- und Schulungsabende mangelhaft . . . Das Ansehen in der 

Öffentlichkeit ist einwandfrei. Einstellung zum NS-Staat läßt zu wünschen 

übrig. Liebäugelt noch mit Vorliebe mit den Kreisen, die bei der Gleichschaltung 

1933 abziehen mußten, an dessen Spitze der damalige 2. Bürgermeister steht, 

und die uns, wenn sie ein wenig könnten, den Kampf aufs Messer ansagen wür­

den . . . Wenn B. heute ausscheiden müßte, so werden unsere geheimen Gegner 

nicht weniger." 

Über den parteilosen Gemeinderat F . , seit 1900 im Gemeinderat, früher BVP-

Mitglied, Nicht-Pg.: 

„Die Pflichten als Gemeinderat hat F . zur vollsten Zufriedenheit erfüllt. Cha­

rakter und Ansehen ist einwandfrei. Bezüglich der Einstellung zum Nat.Soz.-

Staat verhält F . sich ruhig, trotz wiederholter Überarbeitung konnte er aber bis 

heute als Mitglied der NSV nicht gewonnen werden. Auf Antrag wurde F . sei­

nerzeit als Hospitant übernommen mit der Rücksicht, daß er schon 34 Jahre 

ohne Beanstandung für die Gemeinde tätig war . . ." 

Über den Gemeinderat W., früher Mitglied des Bauernverbandes, Pg. seit Mai 

1933: 

„Die Pflichten als Gemeinderat erfüllt er, die Einstellung zum Nat.Soz.-Staat 

ist schwer zu bemängeln, denn er ist nur in die Partei eingetreten, um in den 

Gemeinderat zu kommen . . . " 

Auch die Bürgermeister wurden durch die Ortsgruppenleiter beurteilt, was auch 

Anlaß für Absetzungen sein konnte. Eine Fragebogenaktion von 193558 scheint im 

Zusammenhang mit der Durchführung der Deutschen Gemeindeordnung gestan­

den zu haben. Wo die Ortsgruppenleiter nicht selbst Bürgermeister waren, kam 

58 Die insgesamt 18 Fragen richteten sich u.a . auf: frühere politische Einstellung, v. a. gegen­
über der NSDAP, Aktivität in der Partei, Ansehen in der Gemeinde, innere Einstellung, 
Verhältnis zu den Arbeitern, geistige Fähigkeiten, Beeinflußbarkeit, Schriftgewandtheit, 
Sitte, Wirtshausgewohnheiten; StA Neuburg, NSDAP, o. Sign., (Leitzordner 79). 
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ihre Kritik an manchen Honoratioren-Bürgermeistern verschiedentlich besonders 

scharf zum Ausdruck. Einem von ihnen in Holzgünz, einem Ökonomierat, wurde 

vorgeworfen, er sei der NSDAP nur beigetreten, „damit die Kleinen nicht zu sehr 

zu Wort kommen". In der Beurteilung hieß es weiter: „Wenn er könnte wie er 

innerlich möchte, wäre der Arbeiter noch immer ein Mensch 2. Klasse . . . I n stark 

angeheitertem Zustand äußerte er sich dem Pg. X. gegenüber, der Nat.Soz. wäre 

schon recht, aber das da — dabei faßte er ihn am Braunhemd —, paßt mir halt nicht! 

. . . Sein Ansehen in der Gemeinde ist geteilt; bei den großen und mittleren Bauern, 

die früher Bayerische Volkspartei- und Bauernbund-Anhänger waren, ist er sehr 

beliebt und angesehen. Bei den kleinen Bauern und Arbeitern ist sein Ansehen 

schlecht. . . Wenn er in der Wirtschaft bei den großen Bauern sitzt, hat er nicht 

den Mut , die Hand zum Hit ler -Gruß hochzuheben . . ." Dieser Bürgermeister 

wurde im Juni 1935 seines Amtes enthoben. 

Aus einem anderen Fall , ebenfalls aus dem Jahr 1935, wird schon aus dem 

Tenor des Beschwerdeschreibens59, das der Ortsgruppenleiter über einen parteilosen 

Bürgermeister, einen Brauereibesitzer, an die Kreisleitung richtete, ersichtlich, 

wie stark der Hoheitsträger der NSDAP sich durch das herausfordernde Auftreten 

des Bürgermeisters getroffen fühlte. Der Brauereibesitzer hatte erfahren, daß der 

Ortsgruppenleiter seine Absetzung betrieb und ihn in sein Amtszimmer zitiert. 

Der Ortsgruppenleiter schrieb über die Besprechung anschließend: „Ich ging ah­

nungslos in das Amtszimmer, in welchem bereits ein kleiner Familienkreis (4 Per­

sonen) versammelt war und mußte hier einen Hagel von Vorwürfen über mich er­

gehen lassen, wie es mir in meinem ganzen Leben kaum einmal passiert ist." Be­

sonders erzürnt hatte den Ortsgruppenleiter der rüde Ton und wie einer der 

„Herren Söhne" des Brauereibesitzers mit ihm umgesprungen war. Anschließend 

bat er die Kreisleitung, „denen klarzumachen", daß sie „an jenem Abend keinen 

Handwerksburschen, sondern den Ortsgruppenleiter vor sich hatten". Auch der hier 

kritisierte Bürgermeister wurde abgesetzt. Der beschwerdeführende Ortsgruppen­

leiter übernahm das Amt. 

Politische Herrschaft: contra sozialen Einfluß 

(Zwei Konfliktfälle aus anderen bayerischen Landgemeinden) 

Dörfliche Auseinandersetzungen zwischen der politischen Leitung der NSDAP 

und lokalen Honoratioren sind in den Akten bayerischer Bezirksämter, Restakten 

der NSDAP und anderen Provenienzen auch außerhalb Memmingens vielfach 

überliefert. Zum Schluß unserer Betrachtung sollen zwei solcher Konfliktfälle 

berichtet werden. Sie sind ausgewählt worden auch wegen ihrer anekdotischen 

Plastizität, deren sich die an statistisch-quantitative Analyse gewöhnte Sozial­

wissenschaft nicht zu schämen braucht. 

59 Schreiben vom 3. 6. 1955, ebenda. 
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Der Schauplatz des ersten Falles60, der sich 1937/38 zutrug, ist die bäuerlich­

katholische Gemeinde T. im oberbayerischen Bezirk Bad Aibling mit rund 1000 

Einwohnern und — vor 1933. — starker BVP-Tradition. Gegen große, sehr offen 

geäußerte Bedenken des Gemeinderats war dieser Gemeinde am 5. 1. 1937 aus 

Gründen, die aus den Akten nicht erkennbar sind, der herrschsüchtige Ortsgrup­

penleiter W., dessen Hoheitsgebiet noch eine Nachbargemeinde umfaßte, offen­

sichtlich von der Kreisleitung in Bad Aibling als Bürgermeister oktroyiert worden. 

Der in die Wüste geschickte bisherige Bürgermeister, die Mehrheit der Gemeinde-

rate und weitere Ortshonoratioren — die meisten waren, wenn überhaupt, der 

NSDAP erst im Frühjahr 1933 beigetreten — reagierten empört, nicht gewillt, die 

Brüskierung hinzunehmen. Um dem ungeliebten Ortsgruppenführer in aller Deut­

lichkeit ihren Standpunkt klarzumachen, entschlossen sie sich zum Gegenangriff. 

Wenige Wochen nach seiner Ernennung (Faschingsdienstag 1937) wurde der neue 

Bürgermeister in der Gemeindeversammlung selbst aufgefordert, „beim Kreis­

leiter dahin zu wirken, daß der bisherige Bürgermeister, Pg. A., wieder zum 

Bürgermeister bestellt werde". In gespielter Treuherzigkeit rechtfertigten die In i ­

tiatoren später (gegenüber der Kreisleitung und dem Bezirksamt) den, mit den 

autoritären Gepflogenheiten der Zeit schwer vereinbarlichen, förmlichen Miß ­

trauensantrag mit dem Hinweis auf die nationalen Volksabstimmungen („auch 

der Führer befragt von Zeit zu Zeit das Volk, ob es ihm Vertrauen schenkt oder 

nicht"), es habe sich keineswegs um eine „unzeitgemäße parlamentarische Abstim­

mung" gehandelt. 

Die gegen den Bürgermeister und Ortsgruppenleiter erhobenen Vorwürfe be­

zogen sich auf dessen früheres berufliches Scheitern, leichtfertige wirtschaftliche 

Spekulationen und Verfehlungen in seiner Eigenschaft als Hoheitsträger der 

NSDAP, auf mangelnde Fähigkeiten und vor allem sein Unvermögen, mit den 

Leuten umzugehen. Der Ortsgruppenführer W. war als Arbeiter aus dem Dienst 

der Reichsbahn entlassen worden und hatte sich in einer neuen beruflichen Exi­

stenz als Limonadenhersteller versucht, die ihn auch von den Kunden der Ge­

meinde abhängig machte. Die Gemeindehonoratioren leugneten allerdings, daß 

W . von ihnen boykottiert würde („sogar jene, die er bekämpft, kaufen ihm heute 

noch seine Limonaden ab"). Sie sagten ihm vor allem nach, ein neu gebautes Ein­

familienhaus mit Scheinhypotheken belastet, als Ortsgruppenleiter Winterhilfs­

werkspenden ohne Verwendungsnachweis verteilt und als Bürgermeister vor­

schriftswidrig Brandversicherungsbeiträge kassiert zu haben, um in den Genuß der 

Einhebegebühren zu kommen, „die sonst üblicher Weise dem Gemeindediener, 

einem kinderreichen Familienvater, zugeflossen wären"; die Beamten verachte er, 

den Geschäftsleuten versuche er zu schaden, wo er könne und gegen die Bauern 

schüre er „Klassenhaß": Zum hiesigen Ortsbauernführer habe er gesagt, „die 

Bauern hänge ich hin, wo ich nur kann", das sei denn doch „für den Bürgermeister 

einer Gemeinde, die zu 90°/o aus Bauern besteht, kein Standpunkt mehr!". 

60 Der gesamte Vorgang in: StA München, LRA 46 923. 



Politische und soziale Macht auf dem Lande 569 

Die genannten Vorwürfe waren ausführlich ausgebreitet in einem Schreiben, 
das von neun einflußreichen Bürgern der Gemeinde unterzeichnet und nach der 
Versammlung gleichzeitig an den Kreisleiter und den Bezirksamtsvorstand abge­
sandt wurde. Unterzeichner waren: der abgelöste ehemalige Bürgermeister, der 
frühere Gemeindekassier, der Ortsbauernführer (Pg. und Gemeinderat), drei wei­
tere Gemeinderäte (einer davon Pg.), das „älteste Parteimitglied" der Gemeinde, 
der Propagandaleiter der Ortsgruppe und der Feuerwehrkommandant des Ortes. 
Einige von ihnen hatten aus Protest gegen den ihnen aufoktroyierten Bürger­
meister ihre Parteimitgliedschaft (so das „älteste Parteimitglied"), ihre Partei- oder 
Gemeindeämter niedergelegt oder sie niederzulegen angedroht. Der Ortsbauern­
führer war besonders empört, daß der neue Bürgermeister ihn als „Feigling" be­
zeichnet hatte, weil seine beiden Kinder „dem Kindheit-Jesu-Verein angehören", 
er fand das „geradezu unerhört", da er doch Frontkämpfer gewesen, Auszeichnun­
gen erworben und „bis zum Unteroffizier vorgerückt" sei. Die Unterzeichner ver­
gaßen nicht, dem Bezirksamt und dem Kreisleiter mitzuteilen, daß der Ortsgrup­
penleiter bis kurz vor der Machtergreifung einer der NSDAP „gerade entgegen­
gesetzten Richtung" (offenbar einer der linken Arbeiterparteien) angehört hatte. 

Unter der Beteuerung, daß auch sie, am „großen Aufbauwerk" des National­
sozialismus selbstverständlich mitwirken wollten, stellten die Unterzeichner des 
Beschwerdebriefes am Schluß die sehr bestimmte Forderung: „Wir bitten aber u m 
eines, nämlich uns einen aufrechten Bauern als Bürgermeister und einen eben­
solchen als Ortsgruppenleiter zu geben, also einen Mann an die Spitze unserer Ge­
meinde zu stellen, vor dem man Achtung und zu dem man Vertrauen haben kann." 
Zwischen den Zeilen war deutlich gesagt,daß sie nur unter dieser Bedingung bereit 
seien, in Partei und Gemeinde weiter mitzuarbeiten. 

Der weitere Fortgang der Affäre ist aus den Akten nicht mehr ersichtlich. Wie 
„scharf" die Stimmung gegen den ungeliebten Bürgermeister und Ortsgruppen­
führer war, zeigte sich Ende 1938, als der Bauer Sch. diesen, weil er ihm Vorhal­
tungen wegen angeblicher Übertretungen seuchenpolizeilicher Vorschriften mach­
te, einen „dreckigen Dreckhammel" nannte und anschließend gegen ihn wegen 
Amtsanmaßung am Landgericht Traunstein — allerdings erfolglos — Klage erhob. 
Aus dem Gerichtsakt geht hervor, daß W. mindestens 1939 noch Bürgermeister in 
T. war, die Partei ihm also die Stange gehalten hatte, trotz mancher sicher unleug­
baren Verfehlungen des W . Es ist evident, daß sie diese Angelegenheit als Macht­
kampf mit den Honoratioren betrachtet hatte. 

Es scheint, daß die Partei in Bayern sich auf lokaler Ebene nicht selten dort als 
soziale Oppositionspartei verstand und durchsetzte, wo gutsherrliche Abhängig­
keiten und Armutsverhältnisse noch eine besondere Rolle spielten. Daraus ent­
stehende Konflikte mußten sich verschärfen, wenn die adelige „Herrschaft" baye­
risch-derbe Arroganz an den Tag legte und ihr auf dem Dorfe ein nationalsozia­
listischer Gemeinderat aus kleinen Bauern und Angehörigen des Landproletariats 
gegenüberstand. Unter solchen Voraussetzungen standen Auseinandersetzungen, 
zu denen es 1933/34 in der Gemeinde M., Bezirk Wasserburg, kam. Obwohl die 
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Form ihrer Austragung mit Zügen einer bayerischen Burleske, auch unter solchen 

Voraussetzungen eher eine Ausnahme darstellte, beleuchtet sie diese Kategorie von 

Konflikten. 

Die katholische Gemeinde M.61 mit rund 1000 Einwohnern bestand aus armen 

Bauern und hatte einen ziemlich hohen Anteil von besitzlosem Landproletariat. 

Die Gutsherrschaft des Baron Z. hatte wirtschaftlich für die Gemeinde noch im­

mer erhebliche Bedeutung. Die Erlaubnis, in den Wäldern des Barons Holz sam­

meln zu dürfen, bildete eine der Abhängigkeiten, in denen man sich noch befand. 

Der auch in seinen politischen Ansichten querköpfige Baron, der die Kommunisten 

und die Römische Kirche haßte, war vor allem aus solchen Gründen 1930 in die 

NSDAP eingetreten, hatte 1931/32 auch als Wirtschaftsexperte der Partei im Be­

zirk Wasserburg eine Gastrolle gespielt, verachtete aber die Kleinbauern und Land­

arbeiter, die in seiner Gemeinde den Vortrupp der NSDAP bildeten, im April 1933 

den Gemeinderat besetzten62 und den Bürgermeister stellten. Die Meinung über 

den Baron war in dem neuen Gemeinderat eindeutig negativ, zumal jener Ende 

1932 (aus Protest gegen die Beteiligung der NSDAP an dem von Kommunisten 

inszenierten Verkehrsarbeiterstreik) demonstrativ aus der Partei ausgetreten war. 

Seine soziale Einstellung war ortsbekannt. Eine von ihm bekannt gewordene Äuße­

rung („man solle die Arbeitslosen doch vor ein Maschinengewehr stellen, dann 

wäre die Frage schnell gelöst") war schon vor 1933 Gegenstand gerichtlicher Er­

mitt lungen gewesen. 

Zum ersten aktenkundigen Zusammenstoß kam es im Sommer 1933. Zwei Ar­

beiter hatten gehört und verbreitet, daß der Baron vernehmlich über die „Deppen" 

im Gemeinderat hergezogen war. Auf ihre Würde bedacht, zeigten die neuen 

Gemeinderäte den Baron wegen „Berufsbeleidigung" an. Nachdem das Bezirksamt 

die Sache als „unerheblich" niedergeschlagen hatte, überredeten sie die zwei Arbei­

ter, vor Gericht gegen Z. auszusagen. Nach der Vernehmung beschimpfte Z. einen 

der Zeugen als meineidverdächtig, worauf dieser ihn mit dem Stiel seines Straßen­

räumers niederschlug. Mit kaum unterdrückter Genugtuung berichtete der Orts­

gruppenleiter der NSDAP später dem SA-Sonderkommissar im Bezirk den Vorfall, 

der „ein grelles Licht auf die Zustände hier" werfe. Der Arbeiter „hätte wahr­

scheinlich sich nicht zu so rascher Selbsthilfe entschlossen, wenn er sonst Gewiß­

heit hätte haben können, daß auch dem Baron Z. Grenzen gezogen sind". 

Der Baron rächte sich auf seine Weise. Am 8. 9. 1933 ließ er im „Wasserburger 

Anzeiger" bekannt machen: „Ich sehe mich gezwungen, die bisher geduldete 

kostenlose Entnahme von Brennmaterial aus meinen Wäldern seitens der minder­

bemittelten Bevölkerung M.'s in Zukunft nicht mehr zu dulden. Bei unberechtigter 

Holzentnahme tri t t künftig Strafanzeige ein." Der Gemeinderat, der mit fast 200 

61 Der gesamte Vorgang in: StA München, LRA 111 237. 
62 1. Bürgermeister war ein Viktualienhändler, 2. Bürgermeister und zugleich SA-Mann ein 

kleiner Bauer, auch die 8 Gemeinderäte waren sämtlich Altparteigenossen, darunter 1 
Gütler, 3 Bauern, 1 Hilfsarbeiter, 1 kriegsbeschädigter Arbeitsloser, 1 Maurer und 1 Schrei­
nermeister. 
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unterstützungsbedürftigen Personen zu tun hatte, war über die Repressalie umso 

mehr empört, als der Baron auch anläßlich einer Sammlung ostentativ einen Wa­

gen Holz „nach auswärts" gegeben hatte und die Gemeinde „sehen mußte , wie sie 

das benötigte Brennmaterial auf anderem Wege hereinbekam". Eine weitere Ver­

schärfung trat ein, als der Gemeinderat sich weigerte, eine Veränderung des Jagd­

pachtzinses durch den Baron hinzunehmen. Dieser antwortete postwendend am 

27. 10. 1933, er müsse die Beschwerde „mit aller Schärfe als Unverschämtheit zu­

rückweisen". Ih r Inhalt stamme offenbar von Leuten, „deren Bildungsgrad die 

allerprimitivste Form nicht überschritten hat" und die „von Recht und Vertrag 

keinen Schimmer besitzen". Wenn der Gemeinderat der Ansicht sei, er könnte ihm 

„Vorschriften diktieren", so errege das bei ihm „nur ein mitleidiges Lächeln". 

Der Brief schloß mit zusätzlichen Vorwürfen an die Adresse des 1. Bürgermeisters, 

der seine gemeindliche Jagdschutzpflicht und das Reichswaffengesetz verletzt habe, 

mit den Worten: „ In Sowjetrußland leben wir nicht. Mit dieser Vetterleswirtschaft 

wird gründlich aufgeräumt." 

Der Gemeinderat betrachtete den Brief als offene Kampfansage, stellte einige 

vorher begonnene Bemühungen, mit dem Baron doch noch ins Reine zu kommen, 

ein, insbesondere da ihm (wie der Ortsgruppenleiter später dem SA-Sonderkom­

missar schrieb) bekannt wurde, daß Z. „gleichzeitig versuchte, auch die Spitzen 

der Bewegung für sich mobil zu machen und uns Amtswalter im allgemeinen und 

die Gemeinderäte im besonderen bei Herrn Innenminister Pg. Wagner selbst nach 

Strich und Faden zu verlästern und marxistischen und eigennützigen Handelns zu 

zeihen". In weniger gelenkten Worten meldete einer der NS-Gemeinderäte einem 

Amtsleiter der Kreisleitung in Wasserburg: ,,. . . derselbe erlaubte sich in einem 

Brief an die Gauleitung München zu schreiben das im Gemeinderad M. Paraßiten 

darinen sind . . . " 

Der Baron hatte sich offenbar übernommen. E r wurde (am 16. 1. 1934) wegen 

Amtsbeleidigung des Gemeinderats zu 100 Mark Geldstrafe, ersatzweise 10 Tage 

Gefängnis, verurteilt. Am 7. 4. 1934 beantragte der über die Vorfälle unterrichtete 

SA-Sonderbevollmächtigte des Bezirks die Verhängung von Schutzhaft gegen den 

Baron mit folgenden denkwürdigen Begründungen: 

„1.) weil er in durchaus unsozialer Einstellung der minderbemittelten Bevölke­

rung M.'s die bisher bestehende Erlaubnis zur kostenlosen Entnahme von Brenn­

holz aus seinen Wäldern aus einer persönlichen Verärgerung über eine ihm auf­

erlegte gerichtliche Bestrafung heraus, entzogen hat, 2.) weil er als der größte 

Grundbesitzer der Gegend für das Winterhilfswerk keinen Pfennig gegeben hat, 

obwohl an seinem Wohnsitz 200 unterstützungsbedürftige Personen sind, 3.) 

weil wegen seinem gewohnheitsmäßigen Stärkern eine Gefahr für sein Leben 

und seine Gesundheit besteht, nachdem er schon von einem Nationalsozialisten 

wegen schwerer und ehrenrühriger Beleidigungen niedergeschlagen werden 

mußte ." 

Gegen eine Inschutzhaftnahme aufgrund dieser Beschuldigungen hatte nicht nur 

der Vorstand des Bezirksamts Bedenken, auch die Bayerische Politische Polizei sah 
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dazu keine Möglichkeit. Aber sie veranlaßte eine nachdrückliche Verwarnung des 
Z. durch das Bezirksamt, „daß er seine Quertreibereien in der Gemeinde zu unter­
lassen und der Bevölkerung gegenüber ein sozialeres Verhalten an den Tag zu 
legen hat, da sonst schärfere Maßnahmen in Anwendung gebracht werden müß­
ten". Das Bezirksamt vollzog diese Verwarnung, von der sich die Parteiführung 
eine „gründliche Demütigung" vor Zeugen versprach, erst nach einer neuerlichen 
Mahnung der Bayerischen Politischen Polizei. Z. versprach „sein Bestes", so ver­
merkte man im Bezirksamt am 29. 9. 1934, und angeblich soll danach Ruhe in die 
Gemeinde eingekehrt sein63. 

63 Die Beziehungen zwischen dem Gemeinderat und dem Baron scheinen auch Jahre danach 
noch überaus frostig gewesen zu sein. Als 1940 nachts in der Gemeinde gegen den Baron 
gerichtete Wandschmierereien angebracht wurden, reagierte er wieder einmal mit der 
Sperrung der Holzzufuhr für die Gemeinde. Diesmal wurde er von der Gestapo ohne Feder­
lesens für 3 Wochen in Polizeihaft genommen. 


